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gefunden hat. Er verlangt, dass man z. B. an den Ufern von St. Helena einen 
Barometerstand von 890—900 Millimeter finden müsse, und da dies nicht der Fall 
sei, wäre es die nächste Aufgabe der Anhänger der Theorie einer Depression des 
Meeresniveaus, diesen Widerspruch zu beseitigen. Mit genau demselben Hechte 
könnte man die Abplattung der Erde leugnen und verlangen, dass, dieselbe zugegeben, 
das Barometer am Aequator so niedrig stehen müsste wie in der Gegend der Pole 
auf einem circa 2°9 deutsche Meilen hohen Berge, denn soviel beträgt die An
schwellung der Erde am Aequator, oder die Zunahme der Entfernung vom Erd
mittelpunkt. Dass die Gesetze, welche die Gestaltung der Niveauflächen der flüssigen 
Umhüllung unserer Erde bedingen, auch für die luftförmige Geltung haben, davon 
scheint der Herr Verfasser keine Ahnung zu haben. Es wäre daher besser gewesen, 
wenn sich der Autor vorher mit den Grundlagen, auf welchen die Lehre der Un
regelmässigkeiten des Meeresniveaus beruht, besser vertraut gemacht hätte und 
dann erst an die Abfassung dieses Aufsatzes geschritten wäre. 

Hätte der Verfasser die Einwürfe, welche Faye , P r a t t , P e i r c e und 
F e r r e l etc. auf Grund gewisser Ansichten über die Dichte des Meeresbodens im 
Gegensatz zu jener der Continentalmassen gegen nie Deformation des Meeresniveaus 
erhoben haben, gekannt, so hätte er auf seinem eigenen Fachgebiete vielleicht Hebel 
gefunden, um die ihm nicht zusagende Theorie aus den Angeln zu heben. Jedenfalls 
lässt sich auf diesem Gebiete, wo an die Stelle der hier mangelnden Erfahrung 
mehr oder minder plausible Annahmen treten müssen, viel bequemer streiten. Wir 
wollen übrigens dem Herrn Verfasser noch mittheilen, dass soeben ein Werk er
schienen ist1), welches auf Grund eiuer mathematisch-physikalischen Analyse nach
zuweisen sucht, daBS erhebliche Unregelmässigkeiten des Meeresniveaus nicht wahr
scheinlich sind. Freilich beruht auch dieses Resultat grösstenteils auf der Voraus
setzung, dass unter den grossen Gebirgen des Himalaya und des Kaukasus 
Massendefecte existiren, und dass es demzufolge überhaupt als wahrscheinlich an
zunehmen sei, dass unter den Continenten ein relativer Dichtigkeitsmaugel herrsche. 
Wichtiger als die auf diese Annahmen gegründeten Berechnungen ist der strenge 
Nachweis des Autors jenes Werkes, dass die directe Berechnung der continentalen 
ündulationcn des Geoids gegen seine Normalform aua Anomalien der Schwerkraft auf 
Grund einer einfachen Proportionalität zwischen beiden nicht zulässig ist, man hat 
sie übrigens nur darnach „geschätzt". Auf Grund derartiger, aber nicht von ihm 
gelieferten Erörterungen muss man allerdings Herrn Pf äff Recht geben und sagen, 
dass die hypothetischen g r o s s e n Störungen des Meeresniveaus sich noch nicht zur 
Stütze geologischer Theorien eignen. 

C. v. C. Hans Commenda. M a t e r i a l i e n z u r U r o g r a p h i e 
u n d G e o g n o s i e d e s M ü h l v i e r t e i s . Jahresber icht des Museum 
Francisco-Carolinum. Linz 1884. 

Der Verfasser gibt im ersten, dem geologischen Theile seiner Arbeit auf 
Grundlage der älteren Arbeiten von H o c h s t e t t e r , L ipo id , P e t e r s und Güm-
bel eine Zusammenstellung der an dem Aufbaue des nordwestlichen Oberösterreich 
theilnehmenden krystallinischen Massengesteine und Schiefer. Miteiogeflochten er
scheinen auch einige neue selbstständige Beobachtungen (Beispiele von „lagerartigen 
Gneissen" im Granit). Ein Gleiches gilt von der Aufzählung der Mineralien des 
Mühlviertels. Schliesslich kommt dann noch ein Capitel: Allgemeine Betrachtungen 
über die Bildungsweiae der Urgesteine. 

Im tektonisch-orographischen Theile wird des längeren bei den Fluss- und 
Bachläufen dea Mühlviertels verweilt, welche durchwegs als tektonische Tiefenlinien 
angesehen werden, und findet der Verfasser in denselben vier verschiedene Spalten-
syBteme vertreten. Bei der Gelegenheit, dass der Verfasser auch noch Beispiele für 
die Suess'schen „Horste" gibt, wird en passant erwähnt, dass die bei „Schollen
einsenkungen" häufigen vulkanischen Erscheinungen auch bei den halbkreisförmigen 
Senkungsfeldern von Linz sich wenigstens in Spuren finden. Sollte der Verfasser, 
indem er dieser in den Anmerkungen versteckten Notiz keinerlei nähere Ausführung 
beigegeben, nicht gerade den interessantesten und werthvollsten Theil seiner 
Forschungsresultate sich und dem Leser vorenthalten haben? 

Den Schluss der Arbeit macht eine orographische Detailbeschreibung des 
Mühlviertels, unterstützt durch eine Tafel mit Profilen. 

') Die mathematischen und physikalischen Theorien der höheren Geodäsie. 
II. Theil. Die physikalischen Theorien. Von Dr. F. R. He lmcr t . Leipzig 1834. 


